
Bezugspreis r
Durch Träger monatlichRM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg. Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg. Post-
zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg. In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstandfür beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg und Umgebung
Sirkenselöer-, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis;
Me kieinlpaitigomm-Zette 7 Npl., SsmMenimzeigent>Rvlg., amt¬
liche Anzeige» s,s Rpsg., Textzeile 24 Rpsg. Schluß der Anzeigen¬
annahme e. Uhr vormittags. Gewähr wird nur für schnstüch« teilte
Ätschen Wirischasl ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehen zur
D-rsügung. Zurzeit iit Preisliste Nr . S gültig. Verlag und Rotations¬
druck: L. Meeh' sche Buchdruckerei. Inh . Sr . Biesinger. Neuenbürg.

Nr . 118 Neuenbürg , Donnerstag den 23. Mai 1940 98. Jahrgang

Durchbruch nach Itordwesten erweitert
Feindliche Ausbruchsversuche gescheitert - 129 Flugzeuge vernichtet - Werkgruppe Neuschateau der Festung Lüttich gefallen

Die Kümpfe der Gruppe Narvik dauern an

Führerhauptquaclier , 22. Mai. Das Oberkommandoder
Wehrmacht gibt bekannt:

Der Durchbruch der deutschen Truppen zur Kanal-
küste  wurde gestern auch nach Itordwesten in Richtung auf
St . Pot und Montreal sur Mex erweitert. Die Hafenanla¬
gen von Ostende, Dünkirchen, Calais, Boulogne und Dieppe
sind von der deutschen Luftwaffe wiederum erfolgreich an-
aeariifen worden.
" ' In Flandern  leistet der Feind zur Deckung seines
Rückzuges an der Schelde immer noch zähen Widerstand.

Bei Valencienner  ist der Angriff gegen die hier
zusammengedrängten französischen Kräfte unter hartnäcki¬
gen Kämpfen im Gange. Versuche des Gegners im Artois
über Arras und westlich nach Süden auszubrechen, wurden
abgcwiesen. Bei Arras trugen Junkers-Stuka-Flugzeuge
zum Scheitern eines englischen Panzerangriffes wesentlich
bei.

Bei den am IS. Mai in Zeel and  abgeschlossenen
Kämpfen wurden von weit unterlegenen deutschen Truppen
1600 Franzosen und 13 000 Holländer gefangengenommen.

Die neuzeitlich ausgebaute Werkgruppe Renfchaloau der
Festung Lüttich  ist gefallen. 12 Offiziere und 500 Mann
fielen in unsere Sand.

Am 21. 5. war die deutsche Luftwaffe  mit
grobem Erfolg hauptsächlicĥzur Störung des fein dlichen
Rückzuges eingesetzt. Mehrere stark belegte Flugplätze wur¬
den auszerdem mit Bomben angegriffen, Flugplahanlagen
und Flugzeuge am Boden zerstört. Die Bahnhöfe von Lom-
piegne und Ereil brennen. In und vor den belgisch-fran-
zösischen Häfen wurden ein Kreuzer und 11 Handels- und
Transportschiffe vernichtet, mehrere weitere Schiffe beschä¬
digt.

Schnellboote  der deutschen Kriegsmarine versenk¬
ten bei einem Vorstotz gegen die französischen Kanalhäfen
einen feindlichen Hilfskreuzer.

Die Verluste  des Gegners betrugen gestern insge¬
samt 120 Flugzeuge, davon wurden 35 im Luskkampf, 14
durch Flak abgeschossen, der Rest am Boden zerstört. 16
deutsche Flugzeuge werden vermitzt.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, grif¬
fen am 20. 5. kampfverbände der Luftwaffe bei Rarvik
operierende Teile der britischen Flotte an. Lin Schlachtschiff
und ein schwerer Kreuzer erhielten schwere Bombentreffer,
autzerdem wurden zwei weitere Kriegsschiffe und drei Han¬
delsschiffe durch Bombentreffer beschädigt. Bei erneutem
Angriff am 21. 5. sind ein Zerstörer und ein Transporter
schwer getroffen worden.

Im Seegebiet von Bergen  wurden fünf kleinere nor¬
wegische kriegssahrzeugs von eigenen Seostreitkräfken
sichergestellt und in unsere Kriegsmarine übernommen.

Die Kämpfe der Gruppe Rarvik  gegen weit über¬
legenen Feind dauern an. Die von Dronkheim nach Bor¬
den angreifenden Gebirgsjäger haben 400 km nördlich
Drontheim Mo und Storforshei genommen und zahlreiche
dort operierende Norweger und Engländer gefangengenom¬
men. Letztere wurden schon am 7. April in England ein¬
geschifft. zunächst nach Rarvik und dann nach Mo überge¬
führt.

Zn der Rächt zum 22. 5. warfen feindliche Flug¬
zeuge  über Westdeutschland planlos Bomben, die meist
aus freies Gelände fielen. Militärische Anlagen sind nicht
getroffen. Zwei feindliche Flugzeuge wurden durch Flak ab¬
geschossen.

»

Aktts -ts Verbrechen in Belgien
Berlin , 23. Mai . (Eig. Kmkmeldiing.)' Wnerte Trutze

Pen, in erster Linie Engländer , zerstören in den Gebieten, die
sie zur Zeit fluchtartig verlassen, Lebensmittclvorräte sowie
industrielle Anlagen, Bergwerke, Kohlengruben usw.

Die deutsche Wehrmacht und das deutsche Volk sind für
ihre Bedürfnisse durch die Produktion der eigenen Wirtschaft
gedeckt. Was in diesen Gebieten zerstört wird, fällt ausschließ¬
lich auf Kosten der Bewohner aus. Das deutsche Volk benö¬
tigt keine Kohlen, sie werden aber den französischen und bel¬
gischen Familien fehlen. Hoffentlich finden im kommenden
Winter dann nicht nachträglich Klagen statt über die Folgen
eines verbrecherischen Wahnsinns, für den Deutschland nicht
verantwortlich ist.

Das Neueste in kurze
Berlin . Wie nachträglich festgestellt werden konnte, hat

die deutsche Flak in der Zeit vom 10. bis 15. Mai insgesamt
342 Flugzeuge abgeschossen.

Berlin . Der Commodore des neuen Jagdgeschwaders
Richthofen, Oberstleutnant von Bülow, hat Generalfeldmar¬
schall Göring den hundertsten Luftsieg des Geschwaders ge¬
meldet.

Berlin . In der Gegend von Lauterburg konnten, nach¬
dem sich der Feind hier weiter zurückziehen mußte, 500 fran¬
zösische Eisenbahnwagen geborgen werden.

Genf. Die Berichte, die von ausländischen neutralen
Reisenden aus Paris bei ihrer Ankunft in der Schweiz über
die unbeschreibliche Panik in der französischen Hauptstadt ge¬
geben wurden, werden nun auch von Pariser Korrespondenten
der Schweizer Presse vollauf bestätigt.

Berlin . Der König von Italien und Albanien, Kaiser
von Aethiopien, hat Generalfeldmarschall Göring aus Anlaß
des Jahrestages der Unterzeichnung des deutsch-italienischen
Freundschafts- und Bündnispaktes die höchste italienische Or¬
densauszeichnung, die große Ordenskette des Aununziaten-
Ordens, verliehen.

Genf. Unter dem Eindruck der gigantischen deutschen
i>i„  sjck 5>b?rkrieasbeüer

Churchill am Mittwoch schon wieder nach Paris begeben und
zuerst Rehnaud, dann General Weygand neue Instruktionen
erteilt.

Berlin . Das englische Parlament hat am Mittwoch im
Eiltempo ein Gesetz über Sondervollmachten für die Regie¬
rung angenommen, das Churchill und seiner Clique völlige
„Befehlsgewalt über alle Untertanen und über ihr Eigentum"
gibt.

Genf. Jud Mandel hat dem Präsidenten der Republik
ein Dekret zur Unterzeichnung vorgelcgt, das den stellver¬
tretenden Bürgermeister von Compiögne und den Sonder¬
kommissar von Valenciennes mit sofortiger Wirkung ihrer
Aemter enthebt.

342 Flugzeuge durch Flak abgelchofleu!
Wesentliche Ergänzung zu den OKW.-Berichte»

Berlin,  23. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Das stürmische
und erfolgreiche Vordringen unserer Truppen bringt es mit
sich, daß viele Meldungen über Angriff- und Abwehrerfolge
der deutschen Luftwaffe mit Rücksicht auf die immer notwen¬
diger werdenden Verlegungen der Verbände mit Verzögerun¬
gen cintreffen. In besonderem Maße trifft dies für die im
Feindesland stehenden Teile der Flak-Artillerie zu. Die Ab¬
schutzerfolge unserer Flakartillerie können deshalb im Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht nicht immer vollständig
wiedergegeven werden. Sie finden daher in Zukunft von Zeit
zu Zeit in einer zusammcnfaffendenBekanntmachung ihre
Berücksichtigung.

Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß in dem Zeit¬
raum vom 1». bis 15. Mai nur 143 feindliche Flugzeuge als
durch Flak abgcschossen gemeldet wurden, während nach den
jetzt vorliegenden genauen Unterlagen im genannten Zeit¬
raum 342 Flugzeuge durch die im Feind- und Heimatgebiet
eingesetzte Flakartillerie zum Absturz gebracht worden sind.

Hierzu ist die erfreuliche und beruhigende Feststellung an¬
gebracht, daß in der Gesamtzahl aller in der Zeit vom io. bis
15. Mai vernichteten feindlichen Flugzeuge die Flak¬
artillerie mit über einem Fünftel der Gesamtsumme beteiligt
ist und mit dieser Abschutzziffer nur unwesentlich hinter der¬
jenigen liegt, die bei Luftkämpfen erzielt wurden. Bon den
bisher erzielten Erfolgen unserer Flakartilleristen kann also
mit stolzer Befriedigung gesagt werden, daß auch diese Waffe
die in sie gesetzten Erwartungen in vollem Umfange erfüllt hat.

ilOV Lusisiege in zehn Tagen
Ein stolzer Erfolg des Jagdgeschwaders Richkhofen. —

Glückwunsch Hermann Görings.
Berlin, 23. Mai. In Erinnerung an Rittmeister Man¬

fred Frhr . v. Richthofen,  Deutschlands erfolgreichsten
Jagdflieger im Großen Kriege von 1914—1918, trägt eines
der Jagdgeschwader der neuerstandenen deutschen Luft»
Waffe mit Stolz seinen Namen. War damals das Jagdge-
schrvader Richthofen, dessen letzter Kommandeur der Gene¬
ralfeldmarschall Göring  gewesen ist, der Schrecken der
feindlichen Flieger bis zum letzten Tage des Krieges, so ist
das Jaadaelckiwader Richthofen unserer Tage nicht minder

erfolgreich und gefürchtet. Im Luftraum über Belgien und
Nordfrankreich, einst die unbestrittene Domäne des ruhm¬
reichen Jagdgeschwaders Richthofen, brausen seit dem 10.
Mai die Flieger des neuerstandenen JagdgeschwadersNicht»
Hofen gegen den Feind und schlagen ihn, wo sie ihn tref¬
fen. Generalfeldmarschall Göring, Oberbefehlshaber und
Schöpfer der schlagkräftigen jungen deutschen Luftwaffe, er¬
hielt am 20. 5. 1940 folgende telegraphische Meldung:

„Herr Feldmarfchall! Ich melde Ihnen als dem letzten
Kommandeur des Jagdgeschwaders Richthofen, daß das
junge Geschwader am 20. Mai durch den Abschutz einer Bri-
stol-Vlenheim durch Oebrfeldwebel Machold seinen 100.
Lustsieg errungen hat. Seit dem 9. 5. hat das Geschwader
93 feindliche Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen und sechs
am Boden zerstört. Eigene Verluste: zwei vernichtet. Ich
bitte, Oberfeldwebel Machold, dessen sünftor Abschutz es
war, das E6 I zu verleihen.

Oberstleutnant von Bülow.
Kommodore Jagdgeschwader Richkhofen-

In Erwiderung dieser knappen Erfolgsmeldung beglück¬
wünschte der Generalfeldmar'chall den Kommodore des
Jagdgeschwaders Richthofen zu diesem stolzen Erfolg des
Geschwaders.

100 Luftsicge in zehn Tagen bei zwei eigenen Verlu¬
sten in erbitterten Luftkämpsen mit einem starken und zä¬
hen Gegner, das ist ein Erfolg, der sich würdig an die sieg¬
reichen unvergeßlichen Luftkämpfe des stärksten Nichthofen¬
geschwaders anreiht Er stellt unter Beweis, daß der kämp¬
ferische Geist und das schneidige Draufgängertum auch den
Männern des jungen Jagdgeschwaders Richthofen in höch¬
stem Maße zu eigen ist.

Opfer der britischen Fallschirmpsychose.
Ein weiteres Beispiel für die Fallschirmpsychosein

England verzeichnet„Daily Herald": In der Nähe vom
Cratton-Stadion (Hackney) fielen Frauen  über einen-
Mann her, der dort photographierte, und bearbeiteten ihn
mit Fäusten und Fingernägeln, weil sie ihn für einen Fall¬
schirmjäger hielten. Die polizeiliche Untersuchung ergab,
daß es sich um einen harmlosen Grundstücksmakler ban¬delte.

England klammert sich an Möglichkeiten
Kopenhagen, 22. Mai . Die „Times" erweckt in ihrem Leit¬

artikel eine rasche Gegenoffensive, die eine entscheidende Wen¬
dung im Verlauf der Ereignisse herbeiführcn könnte. „Diese
Möglichkeit besteht durchaus, da bedeutende Einheiten der
französischen(!!) Armee bereit stehen, um den Feind von der
Flanke her anzugreifen." In diesem Zusammenhang erinnert
man an die Worte Fachs, daß man nur dann geschlagen ist,
wenn man die Niederlage zugibt (!).

Schändlicher Mißbrauch der Zivilbevölkerung
Berlin,  22 . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Seit einigen

Tagen mehren sich bei der deutschen Luftwaffenführung die
Meldungen über den Rückzug der Feinde im Westen. Gleich¬
zeitig mit diesen Meldungen treffen aber auch Berichte über
die von allen fliegenden Verbänden der deutschen Luftwaffe
über dem Operationsraum gemachte Erfahrung ein, daß die
zurückflutendcn Feinde ihre Bewegungen durch einen schänd¬
lichen Mißbrauch der Zivilbevölkerung decken kaffen. Flicger-
beobachtungcn der gegnerischen Rückzugsstratzcn, die zum Teil
ans Baumhöhe gemacht wurden, ergaben einwandfrei und mit
absoluter Nebcreinstlinmung, daß die zurückweichendeneng¬
lischen, französischen und belgischen Truppen sich zum Schutze
vor deutschen Flugangriffen hinter fliehenden Zivilisten zu
verstecken suchten.

Churchill erteilt neue Instruktionen
Schon wieder Stippvisite in Paris

Genf,  22. Mai . (Eig. Funkmeldnng.) Unter dem Ein¬
druck der gigantischen deutschen Operationen in Noröwest-
frankrcich hat sich Oberkricgshetzer Churchill am Mittwoch
schon wieder, diesmal in Begleitung seiner militärischen
Ratgeber, nach Paris begeben und zuerst mit Rehnaud, dann
mit General Wehgand lange Verhandlungen geführt. Noch
am Abend kehrte er nach London zurück.

Auch diese Stippvisite ist eine Bestätigung für die ernste
Lage, in der sich die Wcstmächte befinden. Der Zweck des
Besuches ist klar: Churchill hat seinem französischen Vasallen
den strikten Befehl erteilt , unter allen Umständen bis zum
letzten Franzosen zu kämpfen, damit möglichst viele Engländer
mit heiler Haut davonkommcn und die rettenden Kanalhäfen
erreichen.



Anverö als
Nachdem die deutschen Truppen bereits die Somme ent¬

lang über Amiens nach Abbcville und damit an di« Ka¬
nalküste vorgestoßen waren, ist jetzt auch etwa 30 bis 4«!
Kilometer nördlich davon über Arras, St . Pol und Monr-
reuil das Meer erreicht worden. Damit ist, und das ist ent¬
scheidend für die Gesamtlage, der Durchbruch zur Kanal¬
küste wesentlich erweitert worden. Die Gewinnung der
Westlichen Nordjeeflanke, durch die wir weit über die alten
deutschen Linien des Weltkrieges vorgedrungen sind, ist
von ungeheurer Bedeutung. Jetzt heißt das Problem für
England nicht mehr: Wie gewinnen wir den Krieg, son¬
dern wie retten wir uns Immer drohender ballen sich die
Kriegswolken über Großbritannien zusammen, dessen Het¬
zer bisher noch geglaubt haben, auch dem neuen Krieg im
Schutz ihrer Insellage aus der Ferne zrüchauen zu können.

Angesichts der weltgeschichtlichen Bedeutung des Rin¬
gens in Nordostfrankreich verlaufen die Kämpfe hart.
Unsere tapferen Soldaten stürmen hier gegen starke Kräfte
an, bei denen es sich zudem noch um die Elitetruppen des
Feindes handelt. Daß dabei die deutsche Luftwaffe uner¬
müdlich und aufs Tatkräftigste die Operationen der deutschen
Divisionen unterstützt, bedarf kaum noch einer Erwähnung.
Im Rahmen dieser Aktion sind jetzt auch die Hafenanlagen
von Ostende, Dünkirchen. Calais. Boulogne und Dieppe und
damit die Fluchtwege der dort eingekesselten feindlichen
Truppen erfolgreich angegriffen worden. Bei den an der
Schelde  kämpfenden feindlichen Heeresverbänden, von de¬
nen der OKW-Bericht sagt, daß sie noch zähen Widerstand
leisten, handelt es sich durchweg wohl um belgische Trup¬
pen. Hinter ihrem Rücken luchten die Engländer bisher ihr
Heil in der Flucht Der Not gehorchend und erschreckt wohl
auch durch das Krachen deutscher Bomben an der Küste so¬
wie durch die Verengung des eisernen Ringes, den das
Feldherrngenie Adolf Hitlers im Norden um die feindli¬
chen Streitkräfte tzelchlagen hat. haben sich die Engländer
jetzt einmal selbstm das Feuer geworfen, sich also nicht al¬
lein aus die Franzosen und Belgier verlassen Auf dem al¬
ten Schlachtfeld von Arras  versuchten die Engländer un¬
ter dem Einsatz von Panzerverbänden durchzubrechen Aber
auch dieser Verluch wurde abgewielen, wobei sich insbeson¬
dere Iunkers-Stuka-Flugzeuge auszeichneten. Das Gesamt¬
kennzeichen aller Kämpfe im Westen, die, wie immer wie¬
der betont werden muß. mit größter Erbitterung geführt
werden, ist die himmelhohe Ueberlegenyeit  der
deutschen Führung, der deutschen Truppen und der deut¬
schen Waffen, das gilt insbesondere auch im Hinblick auf
oie französischen Panzer, die sich überall, wo sie in Aktion
getreten sind, taktisch, technisch und vor allem auch in der
Führung weit unterlegen zeigten.

Die nächste Arbeit,  die nunmehr von unseren
Truppen geleistet werden muß. ist die eines gigantischen
Aufräumens. Wieder werden höchste Anforderungen an die
Führung und an die Truppe gestellt. Anforderungen aller¬
dings, denen, wie diese historischen Tage überaus eindrucks¬
voll dargetan haben, die deutsche Wehrmacht in jeder Hin¬
sicht gewachsen ist. Daß es nicht die Zahl ist. die den Sieg
an die deutschen Fahnen heftet, sondern der Geist und die
Schlagkraft unserer Armee, wird erneutz. B. auch dadurch
bestätigt, daß die Eroberung von Zeeland, also des letzten
Abschnittes von Holland von zahlenmäßig weit unterlege¬
nen deutschen Truppen durchgeführt worden ist. Und trotz¬
dem ist es auch hier gelungen. Gefangene!« erheblichem
Maße zu machen.

Im übrigen berichtet der OKW-Bericht noch von der
Störung des feindlichen Rückzuges, von der Bombardierung
feindlicher Flugplätze rmd von der Vernichtung feindlicher
Kriegs-, Handels- und Transportschiffe. Man sieht, daß
alle Teile unserer Wehrmacht, mag es sich um das Heer,
die Luftwaffe oder die Kriegsmarine handeln, nur ein
Geist beseelt, nämlich der Wille rücksichtslosen Einsatzes.
Schwere Verluste hat die feindliche Flotte im übrigen noch
im Norden Norwegens  erlitten. Interessant ist, daß
die 400 Kilometer nördlich von Drontheim gefangengenom-
men?n Engländerschon am 7. A p r i l , also vordem
deutschen Gegenschlag, eingeschifft worden sind. Das ist ein
weiterer Beweis dafür, daß es sich bei den deutschen Maß¬
nahmen nur um eine Abwehrbewegunghandelt, wobei wir
dank der Kühnheit unserer Führung' dem Feind wenige
Stunden zuvorgekommen sind.

Wahrend Deutschland den Kamps ausschließlich gegen
militärische Ziele führt, hat die feindliche Luftwaffe ihre
planlosen und verbrecherischen Angriffe fortgesetzt. Dieses
Verhalten muß in der Welt die Erkenntnis dafür vertiefen,
daß Deutschland es ist, das für die Zivilisation und die
Kultur kämpft.

Der Triumph der deutschen Waffen in Nordfrankreich
ist von ausländischen Zeitungen dahin kommentiert wor¬
den, daß diesmal Deutschland sich selbst übertrifft. Auch in
England und Frankreich  ist man sich sehr schnell
über den ganzen Ern st der Lage  klar geworden
und vor allem darüber, daß die strategische Entwicklung
diesmal wesentlich anders als 1914  ist. Am ein¬
fachsten macht es sich die Reuter- Agentur, die erklärt,
die Verwirrung sei derartig groß, daß es un¬
möglich sei, sich ein klares Bild zu machen. Vorher hatte
bereits der französische Ministerpräsident Reynasd  im
Senat seine ganze Hoffnung aus ein Wunder  gesetzt.

Der gewaltige Erfolg,  den unsere Trugen in
harten Kämpfen errungen haben, tritt einem besonders
deutlich vor Augen, wenn man die Karte der heutigen
Kämpfe mit dem Gelände der großen deutschen Angriffe
im Frühjahr 1918  vergleicht. Damals begann der
deutsche Angriff am 21. März von einer Linie, die westlich
von St . Quentin  verlief. Elf Tage später standen un¬
sere Truppen kurz vor Amiens,  das jedoch nicht mehr
erobert werden konnte. Im Raume von Lille  wurde im
April 1918 die deutsche Front etwa 20 Kilometer vorver¬
legt. D:e Verbindungen von Paris über Amiens nach den
Kanalhäsen waren damit ungestört Unter der genialen
Führung Adolf Hitlers haben im Mai 1940  die deut¬
schen Truppen dagegen in wenigen Tagen einen Durch¬
bruch ausgeführt, der sie nicht nur nach Amiens, sondern
nach Abbeville und Montreuil und damit also direkt an
den Kanal  gebracht hat. Dazu sind die Kanalhäsen dem
Zugriff der deutschen Luftwaffe ausgesetzt. ^ Bedeutet die
Gewinnung der Kanalküste schon militärisch eine
Sensation ersten Ranges,  so wird die Wirkung
dieser Operationen noch dadurch vertieft, daß nunmehr auch
das wichtige Indu st riegebiet  in der Gegend von
Lille für Frankreich ausfällt. Damit ergibt sich also, daß
die ganze Entwicklung in der Tat wesentlich anders
als 1914  verläuft, nämlich weit katastrophaler für Eng¬
land und Frankreich.

Mdlan- gegen britische Anmaßung
Einmischung in Handei mit Deutschland verbeten

DRV Moskau. 22. Mai. Eine amtliche Verlautbarung
gibt völlige Klarheit über die Haltung der Sowje-tregierung
in den vorläufigen Besprechungen mit England über die
gegenseitigen Handelsbeziehungen. Daraus wird klar er¬
sichtlich. daß die Sowjetregierung ihre Wirtschaftsbeziehun¬
gen zu Deutschland gemäß den abgeschlossenen Verträgen
ausrechterhält und weiterentwickeln will, ohne den anma¬
ßenden Forderungen der Engländer auf eine Begrenzung
ihres Handels mit Deutschland auch nur im geringsten Rech-
nung zu tragen.

Die Verlautbarung gibt zunächst einen Ueberblick über
die englischen Wünsche, mit der Sowjetunion in Bespre¬
chungen über ein Handelsabkommeneinzutreten. Der erste
Wunsch wurde im Herbst 1939 von Lord Halifax geäußert.
Die Sowjetregierung brachte ihr prinzipielles Einverständ¬
nis zum Ausdruck„Jedoch eine Reihe von Maßnahmen,"
so heißt es dann, „die die englische Regierung zur Ein¬
schränkung und Begrenzung des Handelsverkehrs mit der
Sowjetunion getroffen hat (Annullierung sowjetischer In-
dustriebestellungen), die Zurückhaltung von sowjetischen
Handelsschiffen mit Frachten für die Sowjetunion, d i e
f ei n dsel i g e Ha l t u n g, die die englische Regierung ge¬
genüber der Sowjetunion während des Konfliktes mit
Finnland eingenommen hat, sowie die führende Rolle der
englischen Regierung beim Ausschluß der Sowjetunion aus
der Genfer Liga konnten einer befriedigenden Entwicklung
dieser Besprechungen nicht dienlich lein." Nach dem Ab¬
schluß des Friedensvertrages zwilchen der Sowjetunion und
Finnland habe der stellvertretende Außenminister Bulter
erneut am 18. März 1940 den Vorjchlag gemacht, die Han¬
delsbesprechungen zu beginnen. Die Sowjetregierung
knüpfte ihr Einverständnis an die englische Bereitschaft, vor
Beginn der Besprechungen die von den englischen Behör¬
den zurückgehaltenen sowjetischen Dampfer„Selenga" und
„Majakowski" freizulassen.

In der Antwort der englischen Regierung vom 19. April
wurde die Forderung nach Garantien aufgestellt, daß die

Waren, die von der Sowjetunion aus dem Auslanoe ern«
geführt werden, nicht für Deutschland,  sondern zum
Verbrauch in der Sowjetunion selbst bestimmt sind. Außer¬
dem hat die englische Regierung die Frage des Abschlusses
eines Handelsabkommens zwilchen der Sowjetunion und
England verknüpft mit der Einschränkung der Handelsbezie¬
hungen zwilchen der Sowjetunion und Deutschland. Am 29.
April überreichte der Sowjetbotschafter Herrn Halifax die
Antwort seiner Regierung, deren wichtigster Inhalt besagt:

a) Die Sowjetunion, als neutrales Land, hat Handel
betrieben und wird Handel treiben sowohl mit kriegfüh¬
renden wie mit neutralen Ländern, wobei sie von ihrem
eigenen Bedarf an Ausfuhr und Einfuhr von Waren aus¬
geht.

bz Mit Deutschland hat die Sowjetunion ein Handels¬
abkommen. das die Sowjetnnion erfüllt und weiter erfül¬
len wird, wobei sie es für unzulässig hält, dies zum Gegen¬
stand von Verhandlungen mit dritten Ländern zu machen,
genau wie die Sowjetunion auch nicht vorschlägt, die Frage
der Handelsabkommen Englands mit anderen Ländern
zum Gegenstand von Verhandlungen zwischen beiden Staa¬
ten zu machen.

Am 8. Mai ds. Is . hat Halifax dem Sowjetbotschafter
ein Memorandum überreicht, in dem die englische Regie¬
rung eine ganze Reihe neuer Fragen über die Handels¬
beziehungen zwischen der Sowjetunion und Deutschland
vorbrachte Aufs neue hob er den Wunsch der englischen
Regierung hervor, die Handelsbeziehungen zwischen Eng¬
land und der Sowjetunion den Aufgaben des Krieges, den
England führt, unterzuordnen.

Die Sowjekregieruma antwortete auf dieses englische
Memorandum, daß sie die Handelspolitik der Sowjetunion
nicht den Kriegsaufgaben des einen oder anderen ausländi¬
schen Staates unterordnen könne. Die neuen Fragen über
den Handel der Sowjetunion mit Deutschland fielen voll
und ganz unter die Kompetenz der Sowjetregierungund
könnten nicht Gegenstand einer Erörterung sein bei Han-
delskiekvreckmnaen zwiicken der Sowjetunion und England.

See atemberaubende Stegeszug
Höchste Spannung in der ganzen Welt

Der gewaltige Siegeszug der unvergleichlichen deutschen
Truppen im Westen hält die ganze Welt in atemloser Span¬
nung. Man begreift jetzt überall, daß hier eine Entschei¬
dung von revolutionärer Bedeutung heranreift, eine Ent-
cheidung, die nichts mehr und nichts weniger als das Ende
>er britischen Vorherrschaft mit sich bringen wird. Auch die-
enigen Länder, die gerne einen Sieg der Westmächte ge»
ehen hätten, müssen sich den harten Tatsachen beugen und
können nicht länger verheimlichen, daß für England und
Frankreich keine Hoffnung mehr besteht und daß deren Nie-
derzwingung nur noch eine Frage kurzer Zeit ist. Die Kühn¬
heit des deutschen Operationsplanes, die unerhörte Stoß¬
kraft der deutschen Wehrmacht̂««s-chie Prözisinn der Leut»
scheu Krlegsi .mschlurUe finde, i überall höchste Bewunde¬
rung.

Der militärisch« Mitarbeiter des „Popolo di Roma"
sicht die Gefahr eines kulno ln Rordfrankreich und an der
französischen Küste voraus. Das Schicksal der ln diesem
Raum befindlichen und von der Luftwaffe bedrohten Heere
sei besiegelt. „Uebergabe oder Vernichtung", so lautet die
Parole. Die Flucht aufs Meer werde von den deutschen
Fliegern um jeden Preis verhindert werden, die unbe¬
streitbar den Luftraum beherrschen. Das Blakt bezeichnet in
diesem Zusammenhang die versuchte Flucht der Engländer
als einen Verrat an Frankreich, das von der englischen Re¬
gierung in diesem gegen den europäischen Kontinent ge¬
richteten Krieg getrieben worden sei.

„Popolo di Italia " meint, Weygand habe vergebens
versucht, dem deutschen Vormarsch an verschiedenen Punk¬
ten Einhalt zu gebieten. Das „unglaubliche Unternehmen"
der Deutschen sei gelungen. Die Franzosen bemühten sich
jetzt, zu retten, was zu retten sei, indem sie verzweifelte
Gegenangriffe unternehmen, ohne aber dem deutschen Vor¬
marsch Einhalt gebieten zu können. Die Engländer  aber
flöhen  mit olympischem Desinteresse nach den Kanalhä¬
fen und überließen, wie immer, ihren Verbündeten die Auf¬
gabe, zu kämpfen, von der Bevölkerung, die sie vor zehn
Tagen als die Retter begrüßte, mit Verwünschun-

en  verabschiedet. Im Bogen von Valenciennes, dem
utno Frankreichs, sei die 9. französische Armee in völ¬

liger Auflösung  und habe nur die Möglichkeit, sich
vernichten zu lassen oder sich zu ergeben.

Schreckliches Erwachen in Paris
Rom, 23. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Der Pariser Ver¬

treter der Agentur Stefani erklärt, die Senatsrede Neynauds
habe auf die französische Öffentlichkeit einen tiefen Eindruck
gemacht, die vielleicht zum ersten Male die unmittelbar
drohende Gefahr und die unvermeidlichen Folgen der militä¬
rischen Katastrophe an der Maas begreife. Die Blätter ver¬
öffentlichen die Rede auf der ersten Seite und versuchen sich
Mut zu machen, indem sie schreiben, das Vaterland sei zwar
in Gefahr, aber es sei nicht alles verloren, falls die gesamte
Nation sich hinter die Regierung und den Generalissimus
schare und mit ihm zusammen alles tue, um die Niederlage
abzuwenden. Das Land, schreiben„Jour ", „Figaro" und
„Matin", müsse; heute Jahre der Demagogie, die schweren auf
allen Gebieten von der Volksfront begangenen Fehler und die
Tatenlosigkeit der ersten neun Kriegsmonate büßen. Das Er¬
wachen sei schrecklich, man könne nur hoffen, daß das Signal
nicht zu spät gegeben wurde, und daß die gesamte Nation
ihre Kraft für die Rettung des Vaterlandes werde sammeln
können. Auch die Linksblätter„Populaire", „Oeuvre" usw.
äußern sich in diesem Sinne, wobei sie natürlich nicht von
den Fehlern der Volksfront sprechen, sondern auf die Miß¬
wirtschaft der führenden Kreise Hinweisen.

Alle Blätter sind sich über die unverzeihlichen Fehler des
französischen Oberkommandosklar, das nicht rechtzeitig voraus¬
zusehen und zu reagieren vermochte. Auch was die militä¬
rische Lage anlangt, müssen die Blätter zugeben, daß sie viel
ernster sei, als man sie bisher dargestellt habe. Die Militär¬
kritiker geben zu, daß Laon und La Före sich in deutscher
Hand befinden.

— Kerne Hoffnung für die Westmächte

Erzbecken in deutscher Hand
Empfindlicher Ausfall für Frankreich und England.
DNB. Berlin, 22. Mai. Obwohl die militärischen Opera-

tionen im Weiten noch im vollen Gange sind und obwohl
die deutschen Truppen noch von Stunde zu Stunde immer
weiter vorstoßen, läßt sich doch schon eine erste Nebersicht
über das Mindestmaß an wehrwirtschaftlichenVerlusten
geben, die Frankreich und England infolge des deutschen
Vormarsches erlitten haben. Sowohl Frankreich als auch
England erleiden durch den deutschen Gegenschlag unmittel¬
bare und erhebliche Lieferungsausfälle, die für ihre Kriegs¬
wirtschaften sehr emvsindlick sind. Frankreich verliert itkt
Departement Ardennes außerdem eine eigene hochentwik-
kelte Gesenkschmiede-Industrie

Im einzelnen ergeben sich für die Feindmächte folgende
Verluste: Frankreich verliert die Bezüge von Geschoß¬
rohlingen und Panzer stahl  aus Luxemburg.
Außerdem fallen für Frankreich die Flugzeugliese-
ranten  aus Holland aus, angesichts der englischen Lie¬
ferstockungen wird Frankreich durch den Ausfall von6 Mil¬
lionen Tonnen Kohle,  insbesondere Kokskohle, dis bisher
aus Belgien und Holland kamen, schwer betroffen. Auf dem

, Rohstofsgebiet verliert Frankreich mit dem Becken von
Longwy etwa 25 Prozent seiner Roheifenerzerzeu-
gung.  Ein erheblicher Ausfall an Metallen,  Blei,
Zink, Kupfer. Zinn und Nickel, ergibt sich durch den Weg-
fall der hochentwickelten belgischen und holländischen Me¬
tallhüttenindustrie, die eingeführte Erze verhüttete und
raffinierte, um sie nach England und Frankreich auszu¬
führen.

Frankreich hat also eine Reihe kriegswichtiger Bezüge
aus Holland. Belgien und Luxemburg und außerdem Teile
seiner eigenen kriegswichtigen Produktion durch unmittel¬
bare Gebietsverlusle oder durch die Rahe der Kampfhand¬
lung eingebüßt. Diese letzteren Verluste wachsen ständig an
und sind zur Stunde noch nicht ganz zu übersehen.

Die englische  Rüstungswirtschaft verliert die bisheri-
en Stahl- und Halbzeuglieferungen aus Belgien. Äußer¬
em wird England ebenso wie Frankreich durch den Aus¬

fall der belgischen und holländischen Metallhüttenindusirie
betroffen. Besonders empfindlich ist für England, wo schon
bisher eine ausgesprochene Papiernot herrscht, der Aus¬
fall der Einfuhr von Papier und Papierwaren aus Hol¬
land. Belgien und Luxemburg, die insgesamt 20 Prozent
der englischen Paviereinfubr stellten. Es verdient ferner
yervorgehoben zu werden, daß auch das Verkehrswesen der
Westmächte durch die Besetzung Belgiens schwer betroffen
n!>'Ä>»dür das Jahr 1940 waren allein von Frankreich
20 000 Waggons, davon 5000 Kesselwaggons, an die belgi¬
sche Industrie in Auftrag gegeben.

Wieder Stickstoff aus Norwegen
Stockholm, 23. Mai. Wie „Dagens Nyhster" berichtet,

sind die größten norwegischen Stickstoffwerke der „Norsk
Hydro" wieder unter deutscher Oberaufsicht in Betrieb ge¬
setzt worden. Nachdem den deutschen Behörden die Befrie¬
dung des norwegischen Raumes gelungen ist, sind die Ar¬
beiter des Werkes vollzählig zurückgekehrt. Da das Werk
also voll arbeiten kann, werden große Mengen von Stick¬
stoff nach Deutschland exportiert werden können.

USA -SenalsausfchutzgegenFlugzeugverkauf
aus Heeresbeständen

Washington, 23. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Der Außen¬
ausschuß des Senats lehnte mit 12 Stimmen gegen eine einen
Vorschlag des Senators Pepper ab, daß die Vereinigten Staa¬
ten Flugzeuge aus den Beständen des Heeres und der Marine
an die Westmächte verkaufen sollten. Der Vorsitzende des
Ausschusses. Pittman, erklärte hierzu, ein solches Gesetz ver¬
letze das Völkerrecht und würde einen Eingriff in den euro¬
päischen Krieg darstellen.



Gedenktage

Mus dem HeimayebieW
2 3. M a i.

1618 Aufstand in Prag . Beginn des Dreißigjährigen Krie¬
ges.

1707 Der Naturforscher Karl von Linne zu Rashult in
Schweden geboren.

1838 Der Geograph Alfred Kirchhofs in Erfurt geboren.
1848 Der Ingenieur und Flugpionier Otto Lilienthal in >

Anklam geboren.
1884 Der Literarhistoriker Joseph Nadler in Neudörfl (Böh¬

men) geboren.
1886 Der Geschichtsforscher Leopold von Ranke in Berlin

gestorben.
1898 Der Dichter Heinrich Zillich in Kronstadt (Siebenbür¬

gen) geboren.
1906 Dex norwegische Dramatiker Ikffen in Kristiania gest.
Sonnenaufgang 5.18 Sonnenuntergang 21.25
Monduntergang 7.00 Mondaufgang 23.17

Verstärkte Lrholungssürsorge der VSSOV.
Die von der NSKOV iwer mehr ausgebaute Erholungs¬

fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene
wird auch während des jetzigen Krieges durchgeführt.
Außer der ihr nunmehr neu aufgetragenen Durchführung
der Erholungsverschickung von kriegsbêchädigten Kamera¬
den des derzeitigen Krieges nach Zakopane führt die NS¬
KOV die Erholungsverschickung für Kriegsopfer des Welt¬
krieges in verstärktem Maße durch. Für den Sommer 1940
kommen für dieses Erhalungswerk 20 000 Kriegsbeschä¬
digte und Kriegshinterbliebene in Betracht, und zwar 12000
kriegsbeschädigte Frontsoldaten und 8000 Hinterbliebene
(d. h. Krieasmitwen und Mütter ).

— Keine Gewähr für Beförderung von Fahrrädern in
den Zügen. Tis Reichsbahn weist darauf hin, daß infolge
der heutigen Beförderungsschwierigkeiten im Reiseverkehr keine
Gewähr für die Beförderung von Faltbooten und Fahrrädern
In Reisezügen geboten werden kann. Wer mit Faltboot oder
Fahrrad eine Fahrt vorhat, tut gut daran, bei Festlegung
seines Fahrtprogramms die möglichen Schwierigkeiten bei
einer Beförderung im voraus zu berücksichtigen. Ferner ist
es empfehlenswert, die Fahrkarten für unvermeidliche Reisen
nach weit entfernten kleinen Orten im Vorverkauf zu lösen,
weil für solche Reiseziele meist Blankokarten geschrieben wer¬
den müssen und diese zeitraubende Abfertigung an den Haupt¬
verkehrstagen verkehrshemmend, unter Umständen sogar über¬
haupt nicht möglich ist.

— Die Höchstgeschwindigkeitenfür Kraftfahrzeuge. In
letzter Zeit wurde die Wahrnehmung gemacht, daß die Kraft¬
fahrer die für Kraftfahrzeuge vorgeschriebenen zulässigen
Höchstgeschwindigkeiten im Straßenverkehr, besonders inner-
halb geschloffener Ortschaften nicht beachten. Viele Kraftfah¬
rer mußten daher schon angezeigt werden. Sie werden mit
einer empfindlichen Bestrafung zu rechnen haben. Die Kraft¬
fahrer werden daher nochmals darauf hingewiesen daß a)
innerhalb geschloffener Ortschaften mit Kraftfahrzeugenaller
Art nur 40 km fe Stunde , b) außerhalb geschlossener Ort¬
schaften und auf Reichsautobahnen1. mit Personenkraftwa¬
gen sowie Krafträdern mit und ohne Beiwagen nur INO km
je Stunde , 2. mit Lastkraftwagen, Omnibussen und' allen
übrigen Kraftfahrzeugennur 60 km je Stunde gefahren wer¬
den darf. In diesem Zusammenhang wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß die geschloffene Ortschaft oder der geschlos¬
sene Ortsteil an der auf der rechten Straßenseite aufgestell¬
ten Ortstafel beginnt und an der auf der linken Straßen¬
seite angebrachten Ortstafel endet, die. dem Ortsinnern zu-
gekehrt, als Aufschrift den Nanien des-nächsten verkehrswich-
ttgen Ortes (Nahziel) an der Straße trägt . Im Interesse
der Unfallverhütung und der Schonung des Materials muß
von allen Kraftfahrern die strengste Beachtung dieser Be¬
stimmungen als vaterländische Pflicht betrachtet werden.

Amtliche Nachrichten
Bekanntmachung bes Württ . Innenministers

In der Zeit vom 1. Oktober 1938 bis 31. März 1940 habe
ich den nachgenannten Kandidaten (Kandidatinnen) der Me¬
dizin die Bestallung als Arzt  erteilt : Hornberger,
Wilhelm, von Zwerenberg, Kreis Calw; Maser,  Hedwig,
von Neuweiler, Kreis Calw; Schairer,  Arnold , von Na¬
gold.

Im Prüfungsjahr 1938/39 habe ich den. nachgenannten
Kandidaten (Kandidatin) der Pharmazie die Bestal --
lung als Apotheker  erteilt : Süßer,  Kurt , von
Gechingen, Kreis Calw; Ulshöfer,  Waltraut , von Nagold.

Der Reichssportwettkampf 1940
Am Samstag und Sonntag de» 25. und 26. Mai 1940 fin¬

det an allen Orten der Reichssportwettkampfder deutschen
Jugend statt. Die körperliche Erziehung der Jugend darf
auch im Krieg nicht ruhen. Ueberall ist deshalb wie alljährlich
geübt und vorbereitet worden, um der breiteren Öffentlichkeit
an diesen beiden Tagen ein Bild von dem Stand der körper¬
lichen und sportlichen Schulung in der Hitler-Jugend zu
geben. Zugleich sollen die besten Einzelkönner und die besten
Mannschaften ermittelt werden, damit ans diesen beim Bann-
und Untergausportfest die Besten des Kreises festgestellt wer¬
den können.

Die Kämpfe des DJ und der Jungmädel finden am
Samstag statt. Die HI und der BdM beginnen ihre Kämpfe
am Sonntag morgen.

NS -Frauenschaft— Deutsches FrauenwerL
Ortsgruppe Neueubürg

Neuenbürg, 22. Mai . Am Muttertag  hatte die NS-
Frauenschaft alte, kinderreiche und alleinstehende Mütter zu
einer Feierstunde in die städtische Turn - und Festhalle einge¬
laden, an der auch der Ortsgruppenleiter , mehrere Vertreter
der Partei und der Bürgermeister als Vertreter der Stadt¬
verwaltung teilnahmen. Mit warmen Worten begrüßte die
Frauenschaftsleiterin die Gäste und brachte die Gefühle zum
Ausdruck, die Wohl alle an diesem Kriegsmuttertag zumeist
bewegten, das Gedenken an die unter den Waffen stehenden
Männer und Söhne der deutschen Mutter . Sie führte weiter
aus, daß wir bei einem dem Tag entsprechendenRückblick
und Ausblick dankbar erkennen dürfen, daß der nationalsozia¬
listische Staat der Frau und Mutter , wieder die Stellung
eingeräumt hat, die ihr als Blutquelle des Volkes zukommt.
In den wenigen Jahren seit der Machtübernahme wurde das
Mütterdienstwerk anfgebaut, das die Betreuung der Frauen
und Mütter übernommen hat und ihnen in großzügiger Weise
Fürsorge auf allen Gebieten angedeihcn läßt. Zum Schluß
ermahnte die Frauenschaftsleiterin, im Kampfe nicht zu ver¬
zagen, sich über alles Kleinliche des Alltags wegzusetzen und
alles von hoher Warte zu betrachten, ausgerichtet auf das
gleiche Ziel.

Dann folgte die Rundfunkübertragung der Rede der
Reichssrauenführerin, Frau Scholtz-Klink, die die Bedeutung
des Kriegsmuttertages würdigte und besonders auch der Müt¬
ter gedachte, die unter dem Krieg besonders zu leiden haben
und von denen besondere Opfer gefordert werden. In brüder¬
licher und schwesterlicher Liebe gilt es, ihnen beizustehen und
Hilfe zu leisten.

-Der Ortsgruppenleiter konnte mit anerkennenden und
ehrenden Worten einige Mütterehrenkreuze und einige Ehren¬
bücher für kinderreiche, erbgesunde Familien überreichen. Er
wies darauf hin, daß der nationalsozialistischeStaat wieder
den völkischen LeLensgesetzen Geltung verschafft hat. Eine
Auslese von erbgesunden, kinderreichen Familien sind die
Grundlagen für eine große Zukunft des Volkes; ihnen soll

daher eine besondere Ehrung und eine besondere Fürsorge
zuteil werden. Die frühere ungerechte Verteilung der Kinder¬
lasten mußte abgeschafft und eine gerechte Verteilung der Fa¬
milienlasten erstrebt und erreicht werden.

Der Bürgermeister beglückwünschte im Namen der Stadt¬
verwaltung die Ausgezeichneten und außerdem noch drei
Mütter , die ihren Geburtstag am Muttertag feiern durften.
Er gedachte all der Arbeit und Mühe, die die Mütter den
Kindern täglich angedeihen lassen und besonders der Opfer,
wenn es gilt, die größeren und erwachsenen Kinder dem Volk
und Vaterland zur Verfügung zu stellen.

In der Kasfeepause wurde dem zwar nicht „echten" aber
dennoch sehr guten Kaffee und dem gespendeten Kuchen gut
zugesprochen. Ein humoristisches Kaffeeliedlein erhöhte den
Genuß unseres gesunden  Kriegskaffees. Reizende Reigen
und ein schneidiges Liedchen der Kindergruppe, das von
großen Zukunftsplänen der jüngsten Garde zeugte, erfreuten
Auge und Ohr.

Sinnvolle Lieder und Gedichte, vom Singchor und Mit¬
gliedern der NS -Frauenschaft ausdrucksvoll vorgetragen, ver-

! schönten die Feier.
! Ein Schlußwort der Frauenfchastsleiterin mit dem Gruß
an den Führer und den Nationalliedern beschloß die Feier.

Äus Pforzheim
Vom Kleinkraftrad gestürzt

ist in der Westlichen ein 54 Jahre alter Mann . Er trug da¬
bei einen Schädelbruch und eine Gehirnerschütterung davon.
Sein Zustand ist nicht lebensgefährlich

l Fahrrad -Diebstähle
sind an der Tagesordnung. Der Polizeibericht meldet fast täg¬
lich den Verlust von Fahrrädern auf strafbare Art . Manch¬
mal will es der Zufall, daß der Dieb erwischt wird — sehr
oft vom Eigentümer selbst, wenn der Dieb so unvorsichtig ist,
das gestohlene Vehikel spazieren zu fahren. Die Fahrrad-
marder haben im Klauen von diesen Fahrzeugen Routine, es
sind meist rückfällige Diebe, die erfahrungsgemäß im Zucht¬
haus enden.

Selbstjustiz
hat ein guter Deutscher in einer hiesigen Wirtschaft geübt.
Dort saß ein Meckerer, der über das Dritte Reich abfällige
Bemerkungen machte. Mit einer Tracht Prügel hat er heim¬
gezahlt bekommen, was er „von der Leber" zu reden zu sollen
glaubte. Hoffentlich bringt ihn diese fühlbare Lektion auf
den rechten Weg.

Die Opfer des Nieferner Mordes
sind am Dienstag in Niefern getrennt beigesetzt worden. Bei
der Empörung der Einwohnerschaft über die schändliche Tat
des Mörders und Selbstmörders waren Polizeiliche Sicher¬
heitsmaßnahmen getroffen worden, doch gab es zum Einschrei¬
ten keinen Anlaß.

Das Gesangvereinslcben
ist hier noch im vollen Schwünge. Große Vereine bereiten
für den Herbst die Wiedergabe bedeutender Chorwerke vor.
Vereinsausflüge halten auch die kleinste Sängerschar kamerad¬
schaftlich zusammen. Der Zeit entsprechend macht man nur
Fußwanderungen nach den nächstgelegenen Ausflugsorten.
Den im Felde stehenden Kameraden macht man mit Liebes¬
gabensendungen eine Freude und beweist so die Verbundenheit
der Heimat zur Front . Die Sängerkameraden sind glücklich
über diese Aufmerksamkeiten, was in Karten und Briefen zum
Ausdruck kommt.
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Achtes Kapitel.
Für gewöhnlich hätte Oscar Caral sich nicht weiter

darüber aufgeregt, daß man Pierrot zu einer Geldstrafe
verurteilt hatte. Er hätte die Backen aufgeblasen, den
Schnurrbart gesträubt und ein wenig geschimpft. Vielleicht
hätte er sogar mit der Faust auf den Tisch geschlagen.
Aber es wäre ihm doch nicht gelungen, ein leises Lächeln
zu unterdrücken. Diesmal aber nahm er die Geschichte
sehr übel auf. Die Vorwürfe , die er Pierrot machte, ent¬
hielten so viel Bitterkeit und Schärfe, daß es dem Jungen
unmöglich war , sie ohne zornige Widerrede hinzunehmen.
Immer wieder jammerte der Vater über das viele hinaus¬
geworfene Geld, und überhaupt wisse außer ihm niemand
im Hause, wie schwer Geld zu verdienen sei. Er suchte
und fand verletzende Worte, die er dem Sohn wie Kiesel¬
steine ins Gesicht schleuderte. Pierrot war außer sich vor
Kummer und Empörung . Er ertappte sich dabei, daß er
einen Vater haßerfüllt anstarrte und sich am liebsten mit
hm geschlagen hätte. Dann wieder fühlte er sich un¬

glücklich und verlassen, und er glaubte, sein Herz, das im
Grunde noch das Herz eines Kindes war , müßte daran
zerbrechen. Wenn er abends in seiner Kammer lag, war
sein Gesicht gespannt und verkrampft wie bei Männern,
die sich gegen das Weinen sträuben.

Die Mutter ging verzweifelt zwischen den beiden um¬
her. Manchmal .hob sie die Arme, dann ließ sie sie traurig
wieder sinken. Aber in ihrem lauten Zorn merkten die
Männer ihren stillen Kummer gar nicht.

Einmal saßen sie einander eine Mahlzeit lang stumm
gegenüber und verwundeten sich durch dies Schweigen
Noch mehr, als es durch Worte möglich gewesen wäre.
Plötzlich stießen sie gleichzeitig ihre Stühle zurück und
sprangen mit blutunterlaufenen Augen auf.

^ „Gott tm HimmelI" schrie die Mutter . Und hätte sie
nicht ihren Körper wie einen Schutzwall zwischen die
Körper geworfen, wäre etwas Schreckliches geschehen.

Seitdem die Geschichte mit Pierrot geschehen war,
schüttelten die Fischer im Dorf die Köpfe. Pierrot war
»«gezeigt worden, darüber herrschte kein Zweifel. Von
selber wäre der Gendarm ihm niemals auf die Spur ge¬
kommen. Irgendein Spitzel mußte am Werk gewesen sein.

Eine unangenehme Geschichte war das . Der Kerl mußte
gefunden werden, eher gab es keine Ruhe im Dorf.

Schon begannen sie, einander gegenseitig zu verdäch¬
tigen. Einer mußte der Denunziant sein. Aber wer?
Sie alle sahen nicht danach aus , mit ihren großen offenen
Gesichtern und den Hellen Augen, die offen geradeaus
blickten. Aber einer war darunter , hinter dessen Stirn sich
die Gemeinheit verbarg . Diese Stirn mußte gefunden
werden. Man würde sie mit einem Faustschlag zum
Plätzen bringen wie eine faule Pflaume.

Auch in Cabrolles , wie überall in der Welt, gab es
Familien , zwischen denen ein alter Hatz schwelte, wegen
irgendeiner Heirat , aus der nichts geworden war , wegen
eines Grundstückskaufes oder einer unvergessenen Belei¬
digung. Die Männer wußten die Fäuste zu gebrauchen,
und hinter vorgehaltenen Händen schnellten die Weiber
Giftpfeile hervor, die blaue Flecke auf den Herzen hinter-
lteßen. Das war nun einmal so, auch in Cabrolles.

Aber wenn einer daherkam wie der Fischmeister, der
nicht im Dorf geboren war , der sich womöglich über die
Fischer lustig machte und dazu noch die Obrigkeit ver¬
körperte, dann erinnerten sich sofort alle Eabrollaner dar¬
an, daß sie einander liebten, und daß der Schlag, der
einen getroffen hatte, sie alle traf.

Und nun saß der Verrat mitten unter ihnen. Der
ersten Anzeige konnte leicht eine zweite folgen. Die
Fischer waren von nun an gezwungen, ihre Vorsicht nie¬
mals abzulegen.

Auch auf den Gendarmen hatten sie eine Wut, weil
er einer Denunziation nachgegangen war . Das verstieß
Wider die Spielregel . Er hätte sie gar nicht beachten und
besser gute Miene zum bösen Spiel machen sollen.

Als sie einmal im Hafen beim Ausladen über die
ganze Angelegenheit sprachen, meinte Schankai: „Ich sage
auch, man muß vor allen Dingen unter den Ortsfremden
suchen. Ihr habt zuvwk Vertrauen zu ihnen."

Die Fremden waren Rimbaud , der Besitzer der
„Forelle", Schreck, dem das HafencafS gehörte, und Var-
carolle, der Kräuterdoktor. Die Gastwirte kamen nicht in
Frage , denn ihnen vertraute man niemals Geheimnisse
an. Blieb also nur Barcarolle.

„Rein ", rief jemand, „Barcarolle kann es unmöglich
gewesen sein. Der hat ja selber Angst vor der Polizei.
Der hält schon aus Sorge um seine Kräuter den Mund.
Nein, nein, Barcarolle ist es nicht."

Schankai zuckte die Achseln.
„Schön, aber wer soll es sonst gewesen sein?"

Sie trennten sich, indem sie taten, als dächten sie
längst an andere Dinge. Aber in den folgenden Tagen
begann Barcarolle , sich über die seltsamen Blicke zu wun¬
dern, mit denen man ihm begegnete. Früher hatten ihm
die Frauen gern zugehört, und wenn er vorübergekommen
war , hatten sie auf den Türschwellen gestanden, um Rat¬
schläge und Arzneien zu erbitten. Jetzt wandten sie sich
kaum noch nach ihm um, und wenn sie ihm ihre Gesichter
zeigten, so waren sie grau und tot wie Mauerwinkel, in
denen kein Grashalm wachsen kann. Auch die Kinder
umdrängten ihn nicht mehr mit ihren Zurufen und dem
Jubel , der ihn bisher so beglückt hatte.

Er vergrub sich immer tiefer in die Erlenbrüche der
Umgebung. Unablässig sammelte er seine Kräuter . Nur
manchmal richtete er sich auf. denn ihm war , als habe er
seine Stimme wieder gehört. Aber es stimmte nicht. Es
waren nur seine eigenen dunklen Gedanken, die dumpf
wie Glocken in einem Keller läuteten . Erst wenn es däm¬
merte, kehrte er heim, und seine Hände trieften vom
grünen Blut der Pflanzen . Manchmal versteckte er sich
im Gebüsch neben der Allee, um die Fischer vom Hafen
heraufkommen zu sehen.

Als er einmal nahe dem Anwesen Pipembois botani¬
sierte, traf er Marguerite . Sie hatte sich sehr verändert.
Sie sah ungesund aus , und ihre Wangen waren fahler
geworden, als habe sich ihr schönes dunkles Blut in das
Innere des Leibes zurückgezogen. Ihre Augen waren
unstet und glänzten fieberhaft. Die Flamme ihres Lebens
schien zusammengefallen zu sein und nur noch mühsam zu
schwelen.

Er traf sie in einer der kleinen Buchten, die der See
in das Uferschils geschnitten hatte. Sie stand regungslos,
den Kopf auf die Brust gesenkt.

Sie weinte, dachte Barcarolle . Er hüstelte, bevor er
sich ihr näherte , damit sie Zeit fand , sich zu sammeln. Aber
als sie den Kopf hob, zeigte sie ihm ein tränenloses Ge¬
sicht und grüßte mit gleichgültiger Stimme.

„Was fehlt dir denn?" fragte er. „Liebeskummer?"
Sie schloß die Augen. Deutlich waren die Sommer¬

sprossen auf ihrem blaffen Gesicht zu erkennen. Leise fuhr
er fort:

„Es liegt an deiner Leber, weißt du. Du bist ja ganz
gelb. Ich werde dir ein gutes Mittel geben, dann bist
du bald wieder gesund."

(Fortsetzung folgt.)
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Anmeldung
m Slocken mr Bronze«nd ScbSnde-

teilen nn!>Kupfer.
1. Glocke«

Die vorhandenen Glocken aus Bronze jeder Art und Zweckbe¬
stimmung(auch unbenutzte oder zum Verkauf bezw. zur Lieferung
bestimmte Glocken) sind von den Besitzer » sofort » spätestens
Vis 28. Mai 194V bei - em örtlich zuständigen Bürger¬
meister anzumelde». Die Meldepflicht erstreckt sich auch auf
diejenigen Glocken, an denen einem anderen das Eigentums- oder
Verfügungsrechtzusteht.

Nicht anzumelden sind:
s) Glocken, deren Stückgewicht weniger als 10.Kg. beträgt,
b) Glocken sür Eignalzwecke, die sich im Schienenfahrzeug¬

verkehr oder bei der Feuerwehr im Gebrauch befinden,
c) schadhafte oder sonst nicht mehr zur Benutzung geeignete

oder bestimmte Glocken, die als Abfallmaterial(Altmetall)
der Lagerbuchpflicht und Meldepflicht auf Grund der An¬
ordnung 27a der Reichsstelle sür Metalle vom 20. Juni
1938 unterliegen und sich bereits zum Zweck der Metall-
vermertung bei Betrieben des Allhandels oder Betrieben der
Metallgewinnung befinden.

2. GebSudeleUe aus Kupfer
Die aus Kupfer bestehenden Teile von privaten oder öffentlichen

Gebäuden jeder Art sind von den Eigentümern, Verwaltern, Pächtern
oder Alleinmietern der Gebäude sofort , spätestens 28. Mai 1940
bei dem örtlich zuständigen Bürgermeister anzumelden.
In der Meldung ist anzugeben, in welcher Form und in welchen
Teilen des Gebäudes Kupfer zu Bedachungen, Abdeckungen, Ver¬
kleidungen oder Einfassungen, zu Aufsätzen, Verzierungen, Dachrinnen
oder Regenfallrohren verwendet ist.

Für die Anmeldung nach Ziff. 1 und 2 der Kirchen und Reli¬
gions-Gemeinschaften gelten besondere Bestimmungen.

Calw, den 21. Mai 1940.
Der Landral.

Abt. Wirtschaftsamt.

Stadtgemeinde Wttdbad i. Schw.

Steuer-Einzug
Die Grund-. Gewerbe- und Gebäudeentschuldungs-Steuern

für den Monat Mai 1940 sowie die sonstigen Abgaben werden am
Freitag den 24. Mai 194V

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad. den 23. Mai 1940. Stadtkaffe.

Stadl Wildbad.
Die Ausgabe der für die Zeit vom 3. 6. 1940 bis 30. 6. 1940

geltenden Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 24. Mai ds. Fs . im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
« —k von L.oo i o .oo Ukr,
k—Z von 1V.00 12 .V0 UNr,
« —Sn von 14 .00 —1S .SV Udr,
« —8 von 1S .SV- 17 .00 VNr,
V—L von 17 .00 IS vo vlir.

Die Berechtigten haben persönlich die Karten in Empfang zu
nehmen. Die obengenanntenZeiten sind pünktlich einzuhalten.

Die Hausfrauen werden gebeten, nicht benötigte Abschnitte
der Rrichsbrotkarte bei der Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten
zurückzugeben. Diese Abschnitte werden der NSB . zur besonderen
Verwendung zugeleitet.

Wildbad. den 23. Mai 1940.
Der Bürgermeister.

bedient sich der in unserem Klause
hergeseilten Hrucksorksn

Wsnurn?
Wir iiekern sauber , modern
und werbewirksam

^ T/lee/irciie Ält «M « tc^eeet , NettenArte - , ÄeL.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 24. Mai
1940. vormitt. 11 Uhr, in Wild¬
bad :

2 Polstersessel,
1 Bücherschränkchen.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstell«

Ea!w.

Gräfenhaus en.
Habe ein 1'/. jähriges

guchtkind
sowie3 Paar Milchschweine
zu verkaufen.
E. Keller » zum„Waldhorn".

«i N« Ir,»

Toass - Nnrolgs.
Sckmerrertüllt teilen wir Lreunden und gekannten mit, dak meine liebe

grau, unsere tierrensgute Butter

krau Llara länäeruaun , §ek. 8ieiner
drei Tage vor ihrem 47. bebensjakr nach geduldig ertragenen Sckicksalssctilägen
Kura erkrankt, gestärkt durck dis Tröstungen unserer kl. Kirche von uns gegangen ist.

In tieker Trauer:

Oer Satte : Senat binellsinann.
Die Kinder : Kurt , SNasdotb , Ssrteuet und Senat.

Itsuondiieg , den 22. iklai 1940.

Leerdigung Samstag den 25. iVlai, nachmittags 3 Skr.
Leelensmt Samstag morgen 8 Skr.

Otto 8ei<ä1

LlNMÄ 8eiä 1, geb. I'reiber

XrieASZetraul

kiolrklrcken Wildbad
r . 2t . bei der Wehrmacht

H4ai 1940

WegMsmeraSWsll lviMaü.
Am kommenden Samstag,  den 88. Mai, abends

'/s9 Uhr, findet im „Ratskeller" ein

statt. Ich erwarte zahlreiche Beteiligung der Kameraden, außerdem
sindz. Zt. hier weilende Front- und Heimaturlauber kameradschaft¬
lichst eingeladen. Entschuldigungenerforderlich.

Der stell». Kameradschastsfiihrer.

Ein größeres Quantum

Zmeill-SllDkmsteiiie
trifft in den nächsten Tagen ein. Bestellungen wollen sofort
ausgegeben werden. Auch wird Portland - Zement
ohne Bezugsschein bis auf weiteres noch abgegeben.

krsm Leigsi ', LsuwMer. Keuendürg
Baumaterialien. — Telefon Nr. 264.

iür grökers Oamplkesselanlagen , mögl.
Scklosssr oder Sckmied, ev. wird auck
ein älterer ruverlässiger lVlsnn, der
sick hierfür eignet, angelernt — suckt

psktln -ksdrik « mdll KvusndLrg -Vlür» .

<onwsNse , den 21. iVlai 1940.

^oriss - ^ nreigs
(Ulen kreunden , gekannten und Verwandten die

sckmeralicke diackrickt, dak unser lieber , ireusorgen-
der Vater und Qrokvater

JoliauuR̂app
^mtsdiener  a . O.

nach kuraer, schwerer Krankheit unerwartet rasch
im Mer von 72 fahren uns entrissen wurde.

In tiekem Leid:
Oer Sokn : Mdset lllspp.
SamM « ttsemsnn vdescbt.

Leerdigung : breitag nachmittag 5 Skr.

«Nletdsel , den 22. Nai 1940.

^oü6s - /knrsigs
black einem arbeitsreichen Karten beben verschied

unsere liebe, herzensgute , treusorgende lautier,
Tante und Schwägerin

kauline Lro88
ged . lleinerick

nach kuraer, schwerer Krankheit im Mer von
72 fahren.

In tiekem Leid:
Oie Töchter : « nns und I- sulins 8eoaa»

Leerdigung : Samstag nachmittag 3 Skr auk dem
Kappelberg-Triedkok.

Sie soziale latgemeinfchaft
. ist einigende Kraft öe? Nation.

Oberlengenhardt.
Eine jüngere, hod)trächtigeNutz-«nd

Fohrluh
hat zu verkaufen

Christian Lötterle.

ß Den Bewerbungen nie-
mal« Originalzeugnisse

beilegen, sondern nur Zeugnis-Abschriften»
Originale können oerlorengehen. Wir über¬
nehmen für deren Wiederbeschaffungkeine
Haftung. Lich bttder sollen auf der Rück¬
seite den Namen de» Bewerbers tragen, da¬
mit Verwechslungenvermieden werden.

Verlag „Der Enztäler".

kutterrüdöll verkaufen cs. 100 Zentner

pelr «>i,-ksdrik « mb L Nvuvndiirg -Viüi « .

D28 DeiniätklLlt»Der Lnrlaler«
sollte Ln keinem Dau8e telilen



Donnerstag de» 2?. Mai 1840 Der Enztäler 88. Jahrgang Nr. 118

Als sie das Rheinland besetzten
Erinnerung an Deutschlands schwerste Zeit.

Der von England und Frankreich entfesselte Krieg ist
Nun aus dem Boden der Kriegstreiber in schärfster Form
entflammt. — Der Führer hat das Menschenmögliche getan,
um eine kriegerische Auseinandersetzungmit Frankreich zu
vermeiden und mit Rücksicht aus das französische Bolk. ge¬
gen das das deutsche Volk keinen Haß empfand.

Frankreich wie Belgien und Holland sind aber trotz aller
Warnungen den englischen Einflüsterungen unterlegen und
haben sich zu einem Kriegsblock gegen Deutschland zusam¬
mengefunden. Sowohl die verantwortlichen Regierungen
wie die Völker mußten wissen, daß ein moderner Krieg in
seinen Auswirkungen noch fürchterlicher sein würde, als es
der Weltkrieg schon war Jetzt wo der Krieg in stärkster
Form im Westen entbrannt ist, werden im Ausland Stim¬
men laut, die Mitleid mit der vom Wüten des Krieges be¬
troffenen Bevölkerung zu erregen suchen.

Wir haben jedoch bisher nichts vernommen davon, daß
sie gegen die teuflische Verhetzung Einspruch erhoben hätten,
die gerade in diesen Tagen in einem Teil der französischen
Presse in bisher nie dagewesener Weise zutage getreten ist.
Wir erinnern uns aber auch nicht, daß während der Be¬
setzungszeit in der Auslandspreise irgendwo und -wann ge¬
gen das im Rheinland durch die „Hohe interalliierte Rhein¬
landkommission" und durch die französisch-englisch-belgische
Besetzungsarmeen ausgeübte Terrorregime etwas unter¬
nommen worden wäre.

Es ist vielleicht gut, daran zu erinnern, daß Rhein¬
landkommission und Besetzungskommandossich in der Zeit
ihrer Machtausübung an Rhein. Saar und Ruhr die größte
Mühe gegeben haben, einmal um die Bevölkerung
ihrem Deutschtum abtrünnig  zu machen, den fran¬
zösischen Einfluß auszuarbeiten. Man hat zur Durchführung
der verschiedensten Aktionen die bekannten Methoden
„Zuckerbrot und Peitiche"  angewandt und abwech¬
selnd Verwaltungsdiktate und Besetzungsterror gegen dis
Bevölkerung zur Anwendung gebracht.

Eine über 200 000 Mann starke Besetzungsarmee hatte
es sich über zehn Jahre in den besetzten Gebieten io bequem
wie möglich gemacht. Zur Unterbringung der Truppen
reichten selbstverständlich die Kasernen nicht aus — weil sie
den französischen Soldaten nicht gut genug waren — des¬
halb wurden zahlreiche Schulen, Hotels und Fabriken be¬
schlagnahmt. Die Offiziere, die ihre Familien oder ihre so¬
genannten Frauen Nachkommen ließen, wurden käst aus¬
nahmslos bei der Bevölkerung einquartiert . Wofür die
deutschen Familien ihre besten Zimmer, in vielen Fällen
ihre ganzen Wohnungen mit allem Inventar einschließlich
Tisch- und Bettwäsche und atlßm Tafelgeschirr zur Verfü¬
gung stellen mußten. Auch Tausende von Unteroffizieren
wurden mit ihren Familien in Bürgerquartieren unterge¬
bracht.

Im Laufe der Zeit forderten die Franzosen von den
deutschen Gemeinden, ohne Rücksicht auf die Kosten, den
Bau neuer Kasernen und die Einrichtung neuer Ererzier-
und Schießplätze. Z. B. an der pfälzisch-elsässischen Grenze
mußte hierfür ein Gelände von 3000 Hektar besten Kultur¬
bodens zur Verfügung gestellt werden- Hierfür mußte das
Reich allein mehr als 12 Millionen Goldmark aufbringen.
Durch Errichtung einer Zollinie an der Ostgrenze des besetz¬
ten Gebietes erstrebten sie die vollständige wirtlch öst¬
liche Loslösung  vom übrigen Reich Durch Erweckung
und Förderung der sogenannten Separutistenbeweguna er¬
hofften sie gleichzeitig eine politische Loslötung.
Die Existenz der Bevölkerung spielte für die Besetzungs-
Mächte überhaupt keine Rolle. Sie behandelte sie schlimmer
als ihre Eingeborenen in den Kolonien Massenausweisun»

en waren an der Tagesordnung . Ein besonderes Kapitel
ildete die „S chw a r z e S chm a ch", gegen die weder Po¬

litiker noch Militärs noch Priester Stellung genommen ha¬
ben.

An diese Leidenszeit der Bevölkerung der besetzten Ge¬
biete müssen wir denken, wenn man heute vom Ausland
aus Mitleid für die Bevölkerung der jetzt vom Kriege be¬
troffenen Gebiete zu erregen sucht.

Englands Rolle ausgespielt
Zusammenbruch der britischen Seeherrfchaft.

Moskau, 22. Mai. Das Blatt der sowjetrussischen Kriegs-
marine , „Kraßny Flot", bringt einen ganzseitigen Artikel
zu dem „Zusammenbruch des seestrategischen Planes Eng¬
lands ". Schon Admiral Jelliooe habe in seinem Memoran¬
dum vom 27. April 1917 vorhergesagt, daß die Theorie von
der „britischen Herrschaft zur See" ein Fiasko erleiden
müsse, wenn es England nicht gelinge, die damals von den
deutschenU-Booten bereits bedrohte Sicherheit seiner See¬
verbindungswege zu gewährleisten. Nock mehr als im
Weltkrieg habe ich England im gegenwärtigen Krieg der
Blockade  als Hauptkampfmittel gegen Deutschland be¬
dient. Diese Strategie der „Beherrscherin der Meere" habe
sich in erster Linie auf das Bewußtsein ihrer eigenen Vor¬
herrschaft und aus die „Furcht vor dem Risiko" gegründet.
Die Illusion von der Vorherrschaft der britisck>e> Flotte habe
aber schließlich zum Verlust der Initiative geführt, die da¬
für der Gegner — Deutschland— ergriffen habe Das hät¬
ten die Kämpfe in norwegischen Gewässern und später im
südlichen Teil der Nordsee gezeigt. Sie hätten den vollen
Zusammenbruch des britischen Planes  zur
Folge gehabt, der nicht nur aus falschen operativen Ideen,
sondern auf dem Bankerott der Politik der britischen Macht¬
haber fußte.

Das Moskauer Blatt erinnert dann an das Wort
Bismarcks,  daß die Politik Englands darin bestehe,
seine Gegner zur See mit den Streitkräften seiner Bundes¬
genossen zu Lande zu schlagen. So habe man auch jetzt die
ganze Hoffnung auf die französische Armee  gesetzt,
nachdem sich die größte Flotte der Welt.  die über
die vollkommenstenBasen und Stützpunkte und über ein
ausgezeichnetes Schiffsmaterial verfüge, infolge der Unfä¬
higkeit der politischen Führung als machtlos  erwies.
„Kraßnn Flot " kommt in ihren weiteren Ausführungen zu
der bemerkenswerten Feststellung, daß der Verlust aller vier
Waffenplätze — Dänemark, Norwegen, Holland und Bel-

ien — für England nichts anderes bedeutet, als daß Eng-
andzum ersten Male  in den letzten 800 Jahren un¬

mittelbar von der Gefahr bedroht ist, den Krieg aus
seinem eigenen Territorium  zu erleben. Dem¬
gegenüber habe Deuttebland die Blockadetchlinge in der
Nordsee gefprengt. Es habe den Knoten im Aermel-
kanal durchhauen, indem es den Westmächten an der hol¬
ländischen und belgischen Küste einen Schlag versetzte.

FVteOer Drei Miterkreuze
Zwei Fliegeroffiziere und ein Fallschirmjäger-Feldwebel.

DNB. Berlin, 22. Mai . Der Führer und Oberste Be-
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ge-
neralfeldmarschalls Göring dem Major Vetter,  dem
Oberleutnant Kuntze und Feldwebel Arpke  das Ritter¬
kreuz zum Eisernen Kreuz.

Die beiden Offiziere find Angehörige eines Kampfge¬
schwaders, das in zahlreichen kühnen Einsätzen gegen eng¬
lische Seestreitkräfte in der Nordsee und dem Küstengebiet
Norwegen der englischen Flotte schweren Schaden zuqefügt
hat. Feldwebel Arpke ist Angehöriger eines Fallschirmjä¬
ger-Regimentes das im Einsatz gegen Westen am Gelingen
des raschen Vormarsches der deutschen Truppdn hervor¬
ragenden Anteil hatte

Major Martin Vetter
wurde am 20. April 1905 zu Aabim in Deutsch-Guinea als
Sohn eines Mifstonars geboren. Nach Absolvierung des
humanistischen Gymnasiums in Bayreuth trat er im Jahre
1924 in die damalige deutsche Wehrmacht ein und wurde
März 1935 als Hauptmann in die Luftwaffe übernommen.
Als Staffelkapitän gelang es ihm bereits im September
vorigen Jahres einen Bombentreffer auf dem englischen
Schlachtschiff„Hood" zu landen. Einen schweren englischen
Kreuzer beschädigte er am nächsten Tage durch wohlgeziel¬
ten Bombenwurf im Firth os Forth . Für einen bald dar¬
auf durchgeführten schneidigen und erfolgreichen Angriff
auf einen englischen Kreuzerverband wurde er mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Am 9. 4. gelang es den von
Major Vetter geführten Kampffliegern einen starken briti¬
schen Flottenverband nördlich Bergen zu fassen und trotz
heftiger Abwehr 14 Treffer zu erzielen. Auch gegen vor
Narvik liegende britische Seestreitkräfte wurde die Gruppe
des Majors Detter wiederholt mit großem Erfolg einge¬
setzt. Bei einem gegen die Shetland -Insel durchgeführten
Auftrag erhielt das von Major Vetter gesteuerte Flugzeug
im Kamps mit englischen Jagdfliegern 150 Treffer. Es ge¬
lang ihm trotzdem, den Heimathafen glücklich zu erreichen.

Oberleutnant Albrecht Kunhe
wurde am 25. Dezember 1912 als Sohn eines Ingenieurs
in Magdeburg geboren. Nach Erhalt des Reifezeugnisses
auf dem Realgymnasium seiner Vaterstadt, und kurzem
Studium an der Universität Halle trat er in die Dienste
der deutschen Polizei und wurde im August 1935 in die
Luftwaffe übernommen. Im Polenfeldzug flog er als An¬
gehöriger eines Kampfverbandes erfolgreich gegen Brom¬
berg. Lodsch und Kutno und später gegen britische Seestreit¬
kräfte im Firth of Forth , der Themse- und Humber-Mün-
dung. Anfang April war er trotz heftiger Abwehr durch
Flak und Jäger erfolgreich gegen britische Seestreitkräfte in
Scapa Flow eingesetzt und beschädigte am Tage daraus
einen britischen Kreuzer vor der norwegischen Stadt Ber¬
gen. Ganz besonders zeichnete sich Oberleutnant Kuntze
auch beim Einsatz gegen wichtige militärische Stützpunkts
der Briten im Raume von Namsos aus.

Feldwebel helmulh Arpke
ist am 20. März 1917 in Graudenz geboren. Er meldete
sich frühzeitig freiwillig zur Luftwaffe und hier wiederum
zu einem Fallschirmjägerregiment, in dem er seit langer
Zeit begeistert Dienst tut. Beim Einsatz seines Regiments
hat er sich durch hervorragende Tapferkeit bei der Sicherung
und Offenhaltung einer wichtigen Brücke über den Albert-
kanal ausgezeichnet und hat maßgeblich zu einer für den
Kriegsverlauf entscheidenden Waffentat beigetragen.

Höchster iialierrMer Oröen für Göring
Berlin, 23. Mai. Der König von Italien und Albanien,

Kaiser von Aetiopftn, hat Generalfeldmarschall Göring
aus Anlaß des Jahrestages der Unterzeichnung des deutsch-
italienischen Freundschafts- und Bündnispaktes die höchste
italienische Ordensauszeichnung, die Große Ordenskette des
Annunziaten-Ordens, verliehen.

Der Kgl. italienische Botschafter Alfieri  hat sich am
Mittwoch mit dem Flugzeug in das Hauptquartier des Ge¬
neralfeldmarschalls an der Westfront begeben und Genrral-
feldmarschall Göring die Insignien des Ordens dort in
feierlicher Form überreicht. Generalfeldmarfchall Göring
hat König Viktor Emanuel III. seinen Dank telegraphisch
übermittelt.

Empfang in der italienischen Botschaft.
Berlin. 23. Mai. Aus Anlaß des 1. Jahrestages des

Bündnisvertrages zwischen Italien ,.nd Deutschland und nach
Ueberreichung seines Beglaubigungsschreibenshatte am Mit-
wochnachmittagder italienische Botschafter und Frau Al¬
fieri  zu einem Empfang in der italienischen Botschaft ge¬
laden. Der Einladung war von den führenden Männern des
Reiches, den Chefs und Mitgliedern der Berliner ausländi¬
schen Missionen, von Vertretern der Ministerien, Kunst,
Wissenschaft, Wirtschaft und Presse außerordentlich zahlreich
Folge geleistet worden.

„Das Leben in Holland völlig normal"
Amerikanische Berichterstatter über ihre Eindrücke.
Ilewyork, 23. Mai. In der amerikanischen Presse er¬

scheinen jetzt immer häufigere Schilderungen amerikani¬
scher Berichterstatter über die Lage in Holland nach der
deutschen Besetzung. In all dielen Berichten wird überein¬
stimmend Hervorgehoben, daß das Leben wieder völlig nor¬
mal sei. Amsterdam, Utrecht, Den Haag und andere Städte
sähen genau so aus wie früher als wäre überhaupt nichts
geschehen Wie immer belebten Tausende von Radfahrern
die Straßen und jedermann gehe seiner gewohnten fried¬
lichen Beichäftigung nach. Besonders auffällig sei. daß man
nur ganz vereinzelt deutsche Soldaten treffe, die durch ihr
friedliches und zuvorkommendes Verhalten auffielen. Auch
die deutschen Behörden treten in keiner Weise „tyrannisch"
auf und ihre Anordnungen zeigten deutlich das Bestreoen.
die Gefühle des holländischen Volkes nach Möglichkeit zuschonen.

Uebereinftimmend heben die amerikanischen Bericht¬
erstatter hervor, daß die holländische Bevölkerung über
die Flucht des König shaules empört  sei. Eine
ebenso große Empörung empfänden die Angehörigen der
französischen und der englischen Kolonie über die eilige
Flucht der Konjulatsbeamten dieser beiden Mächte, die es
nicht einmal für nötig gefunden hätten, ihre Landsleute
von der bevorstehenden Schließung der Konsulate zu unter¬
richten.

Mus - en Nachbargauen
Mosbach. (Vergessenes  Geld .) Ms ein Mos-

vacher Gerichtsvollzieher eine Versteigerung im Auftrag des
Nackstaßaerichts vornahm, fand er in der S -bnblabe eines
Schreibtstchs zwei Päckchen mit Geldscheinen. Das eine ent¬
hüll Banknoten aus der Jnftittionszeit, das an^-re jedoch
417,30 Mark in Sch-inen und Münzen heutiger Währung.

Gvoß' inderfcld. (Tödlicher Sturz vom  Wagen .)
Der im 70. Lebensjahr stehende Landwitt Franz Geiger stürzte
beim Mehlvettaben durch plötzliches Anziehen der Vserde rück¬
lings vom Wagen und zog sich dabei so schwere Verletzungen
zu, daß er an deren Folgen starb.

Borberg. (R A D. - L a ge r.) Mt den Bauarbeiter: zur
Errichtung eines Lagers für den «gelblichen Reichsarbeitsdienst
wurde bereits begonnen. Das Lager soll zum 1. Oftober
fertü gestellt sein.

? Zell a. H. (150 Jahre Zeller Keramische
Industrie .) Es sind seht 150 Jahre verflossen, seitdem
der furwe Hafner Josef Anton Burger von der Stadt Zell
am Harmersbachdie Erlaubnis erhielt, eine eigene Hafner-
werkstätte einzurichten. Aus dieser Werkstätte erwuchs im
Laufe der Jahre die heute in ganz Deutschland bekannte
Zeller Keramische Industrie. Unermüdlich machte Burger
Versuche. Endlich gelang es ihm, eine Ware herzustellen,
die der französischen und englischen, die damals den Markt
beherrschte, ebenbürtig war. Im Jahre 1812 wurden bereits
400 verschiedene Eeschirrarten hergestellt. 1819 trat Burger
aus der Firma aus. Er starb als Bürgermeistervon Has¬
lachi. K. 1907 wurde das Werk von Georg Schmieder, dem
Besitzer der sogenannten„unteren Steingutfabrik" , erworben,
io daß seither die Zeller Keramische Industrie in einer Hand
vereinigt ist. Außer Steingut wird in einer besonderen Ab¬
teilung auch Porzellan hergestellt. In den letzten Jahren
wurden die Zeller Werkstätten mehrfach mit Aufträgen des
Deutschen Wi'nterhilfswerkesbetraut.

Neves aus aller Welt
Der Fuchs im Hühnerstall. Bei dem Bauern Kellerer

in Machtenstein bei Dachau drang nachts ein Fuchs in den
Hühnerstall ein und tötete -10 Hühner, die er dann ver¬
schleppte. Einer Anzahl anderer Hühner brachte er derartige
Bißwunden bei. daß iie getötet werden mußten.

Gräßlicher Tod beim Rangieren. Während des Ran¬
gierens im Bahnhof Mühldorf verunglückte der 26 Jahre
alte Rangierer Tarier Hirschböck, der erst seit einigen Wo¬
chen bei Rangierarbeiten beschäftigt war. tödlich Beim
Ausstoß eines mit Jsolierplatten beladenen Waggons
rutschte die Ladung vor und quetschte den Kopf des Unglück¬
lichen an die Bordwand des stehenden Wagens. Hirschböck
war auf der Stelle rot

** Zn den Brunnenschachtgestürzt. Bei Arbeiten aneinem Brunnen ist der Bauer Johann Schwarz in Kastl
(Bayernj SOm tief in den Schacht gestürzt. Ta der Verun¬
glückte starke Verletzungenam ganzen Körper erlitten hatte,
war die Bergung sehr schwierig.

" Starrkrampf durch Holzsplitter. In einem Kranken¬
haus starb die Bauersfrau Anna Högerl von Wisselsing im
Alter von 41 Jahren , die sich vor einiger Zeit am Fuß durch
einen Holzsplitter verletzt hatte. Es war bei ihr Starr¬
krampf cingetreten dem die Frau nach fünftägigem qual¬
vollem Leiden erlag.

" Die Tür des Lcnkcryäuschrnsöffnete sich. Als ein
Lastkraftwagen eine Straßenkurve in Sirnbach am Inn
durchfuhr, stürzte der Mitfahrer plötzlich durch die sich öff¬
nende Tür des Lenkerhäuschensauf die Straße heraus.
Dabei fiel er auf den gerade vorübergehenden7« Jahre alten
Pensionisten Thaler. der gegen den Randstein geschleudert
wurde und einen schweren Schädelbruch erlitt, dem er kurze
Zeit später erlog.

^ Das Fuchsnest in der Scheuer. In einer Scheuer bei
Gutzberg in der Nähe von Roßtal machte ein Bauer eine
sonderbare Entdeckung. In einer Ecke zusammengedrängt
bemerkte er eine Anzahl kleiner Tiere, die er bei näherem
Zusehen als — acht kleine Füchse erkannte. Der vergangene
strenge Winter hatte die Mutter der Tiere dazu veranlaßt,
ihren Nachwuchs in diesem warmen und sicheren Ort abzu-
setzen. Allerdings hat sie damit gleichzeitig die jnnaen Hüh¬
nerdiebe dem Tode Preisgegeben.

^ Eifersuchtsdrama zwischen Polnischen Landarbeiter«.
Zwischen einer 27 Jahre alten Polin und einem 22iähttgen
Polen, die als Landhelfcr in Aschhcim(Bayern) eingesetztsind. kam es im Quartier des Burschen zu einer Auseinan¬
dersetzung. Das Mädchen unterhielt ein Liebesverhältnis
mit dem Burschen und fühlte sich in der letzten Zeit arg ver¬
nachlässigt. Es kam zu Tätlichkeiten, wobei der Bursche das
Mädchen roh mißhandelte und ihm eine Kopfverletzung und
einen Schädelbruch beibrachte. Es hatte auch in selbstmörde¬
rischer Absicht Essigessenz getrunken und sich starke Ver¬
ätzungen der Mundhöhle zugezogen.

** Eigenartige Branbursache. In einem Anwesen in
Margetshöchheim bei Wnrzburg entstand auf eigenartige
Weise ein Zimmerbrand. Ein im Hause zufällig anwesen¬
der Feuerwehrmann wurde auf ihn durch eine Explosion

, aufmerksam und konnte die Flammen rechtzeitig ersticken.
Nach den Erhebungen war eine Spiritusflasche, die am Fen¬
sterbrett stand und durch ein Doppelglas den Sonnenstrah¬
len ansgesetzt war die Ursache.

** Beim Blumrnpflückcn im Main ertrunken. Das
neunjährige Töchterchen des Reichsbahngehilfen Heinrich
Röhn in Würzburg kiel beim Blumensuchen in den Main
und wurde von der Strömung fottgeriffen. Es gelang zwar
nach kurzer Zeit, das Kind aus dem Master zu ziehen, doch
waren die Wiederbelebungsversuche ohne Erfolg.

** Später Biehanftricb auf die Alpen. Später als tn
früheren Jahren beginnt jetzt im Allgäu der Viehauftrieü
auf die Alpen, nachdem infolge des langen Winters erst letzt
das Weideland zum Fiitterpiatz wird. In Tallaaen konnte
dagegen bereits viel Griinfutter geschnitten werden.

" Explosion eines Spirituskochers. Als die Ehefrau
Thcuerkauf in Kolbar mit dem Spirituskocher kochen wollte,
flog  der Brenner heraus und dem dabei stehenden vierjäh¬
rigen Töchterchen an den Kopf. Das Kind stand sofort in
Hellen Flammen. Nachbarn gelang es zwar, die Flammen zu
ersticken, jedoch hatte das Mädchen so schwere Brandwunden
davongetranen daß es im Krankenhaus starb.

^ Zeitzünder explodiert. Trotz aller Warnung nahm ein
Volksgenosse in einem Kreis des Gaues Köln-Aachen von
einer nichtexplodicrtenBombe den Zeitzünder ab und trug
ihn nach Hause. Als der Zünder in der Wohnung zur Ex¬
plosion kam erlitt der Mann eine schwere Beinverletzung.
Ein zweiter Fall forderte drei Todesopfer. Hier hatte eben¬
falls ein Mann den Zeitzünder einer Bombe mit tn ferne
Wohnung genommen. Als die Hausbewohner sich daran zu
schaffen machten, explodierte er. Bei der Explosion wurden
zwei Frauen und ein Kind getötet.



Sa- Slelivertreleaoe Generalkommando
Schon mancher mag sich gefragt haben, mit welchen Din¬

gen und Ausgaben sich das Stellvertretende Generalkom¬
mando beschäftigt, das mit Kriegsbeginn eben„an die Stelle"
des aktiven Generalkommandos trat. Diese Frage kann mit
einem kurzen Satz beantwortet werden: Die Hauptaufgabe
des Stellv. Generalkommandos ist es, nach Weisungen des
Chefs der Heeresrüstung und Befehlshabers des Ersahheeres
für die Front einen feldbrauchbaren Ersah auszubilden und
bereitzustrllen. Zugleich ist der KommandierendeGeneral,
der an der Spitze eines jeden Stellv. Generalkommandos
/Wehrkreiskommandos) steht, der Befehlshaber im Wehr¬
kreis. Als solcher hat er die gleichen territorialen Aufgaben
wie in Friedenszeiten, das heisst, er regelt und ordnet alle
die Wehrmacht berührenden Fragen und dienstlichen An¬
gelegenheiten im Wehrkreis, die den Dienst bei der Truppe
nicht unmittelbar berühren.

Jeder Deutsche, der „gemustert" und als dienstfähig be¬
urteilt wurde— auch alle Ersatzdienststellenvon der Wehr-
ersahinspektion bis zu den Wehrmeldeämtern unterstehenden
Stellv. Generalkommandos— erhält seine erste Ausbildung
in einem Ersatztruppenteil.  Hier wird ihm die Grund¬
lage soldatischen Könnens und Wissens, soldatischer Haltung
Und soldatischen Geistes vermittelt. Diese Grundlagen sind
wie bei jeder Schulung von entscheidender Bedeutung für die
ganze soldatische Entwicklung. Der Ersatztruppenteilführt
kein Eigenleben. Sein Denken und Handeln gilt der Front.
Ebenso weist die Front, »aß die Erfahtruppe Geist von ihrem
Geist sein muß, damit diese jederzeit, auch nach Verlusten,
ihre bewährte Schlagkraft durch neuen Zustrom von Kämp¬
fern sicherstellen kann. Deshalb wechseln auch Offiziere und
Unteroffiziere, das sogenannte Lehr- und Stammpersonal,
in gewissen Zeitabschnitten zwischen Front und Ersatztrup¬
penteil. Auf diese Weise sollen gleichzeitig die an der Front
gemachten Erfahrungen bei der Ausbildung des Ersatzes ver-
arbeitet werden. Auch die von einer Verwundung Genesenen
kommen nach Wiederherstellung zum Ersatztruppenteil ihres
Verbandes, um von hier aus wieder zu ihrem Feldtruppen¬
teil in ihre militärische Heimat zu gelangen.

Für die Ausbildung leisten in enger Fühlung mit den
Stellv. Generalkommandos verschiedene Gliederungen der Par¬
tei wertvolle Vorarbeit. Es sei erinnert an die vormilitärische
Ausbildung in der HI . und der SA., an die Tätigkeit der
SA.-Nachrichten-, Reiter- und Pionierstürme, an die Aus-
bildung von Kraftfahrern durch das NSKK. usw. Anderer¬
seits wird beim Ersatztruppenteil auch auf die Erziehung
Zum soldatischen Kämpfer für das großdeutsche, national¬
sozialistische Reich ganz besonderer Wert gelegt. Denn alle
Ausbildungsarbeitund alles Können müssen Stückwerk blei¬
ben, wenn nicht bei jedem Manne volle Klarheit besteht über
das Warum dieses Krieges und über die Notwendigkeit mili¬
tärische: Disziplin und militärischen Gehorsams. Und diese
Ausbildung erfordert nicht nur tüchtige Ausbilder, feste und
zielklare Charaktere, sie fordert auch Entsagung. Denn wenn
Mch das Lehrpersonal wechselt, so herrscht doch überall der
Wunsch, möglichst bald zu den an der Front kämpfenden
Kameraden ui kommen. Und es i!t ein Zeichen des gesunden
Geistes der Ersatztruppenteil«, daß dieser Wunsch überall
auftritt.

Wie die Front mit der Heimattruppe fest verknüpft ist,
so iit die Ersatstruvpe mit der Bevölkerung  aufs engste

verbunden. Dies zeigt sich vornehmlich überall da, wo ge¬
legentliche Notstände eine Hilfe der Wehrmacht erfordern.
Auch der Einsatz von Gefangenen in der Landwirtschaftbe-
darf sorgfältigster Planung und dauernder Ueberprüfung.
Freilich hilft die Wehrmacht nicht nur. Sie muß auch durch
zeitweilige Inanspruchnahme von Quartieren manches Opfer
von der Bevölkerung fordern, das im Gedenken an dis große
gemeinsame Aufgabe gern und willig getragen wird. Weiter
haben die Stellv. Generalkommandos Neuformationen aller
Art aufzustellen. Die Ausrüstung und Schulung dieser neuen
Verbände stellen dis Generalkommandosvor immer neue
Aufgaben.

Einige besondere Arbeitsgebiete seien noch kurz angedeu-
tet. Unterbringung, Verpflegung, Bekleidung und Geldwesen
der Truppe und sonstiger Heereseinrichtungen sind zu regeln
und sicherzustellen. Tie Fürsorge und Versorgung entlas¬
sener Soldaten oder ihrer Hinterbliebenen fällt gleichfalls in
den Aufgabenbereich der Stellv. Generalkommandos. Auch
das Nachrichtenwesen bedarf dauernder sorgfältiger Pflege,
damit Funkanlagen und das umfangreiche Fernsprechnetz stets
betriebssicher zur Verfügung stehen. Den Stellv. General¬
kommandos untersteht daneben auch das gesamte militärische
Transportwesen aus Reichsbahn, Auto-, Land- und Wasser¬
straßen. Mancherlei Spezialabteilungenz. B. für Vermes-
sungs- und Kartenwesen, für alle Fragen und Aufgaben,
die die Motorisierung des Heeres mit sich bringt, für Spio¬
nageabwehr und vieles andere vervollständigen den fein¬
gegliederten Aufbau eines Stellv. Generalkommandos. Selbst¬
verständlich muß auch der Gesundheitszustand bei den Ersatz¬
truppenteilen ständig überwacht werden. Reservelazarette und
sonstige Einrichtungen sorgen für von der Front kommende
verwundete oder erkrankte Soldaten. Auch die vierbeinigen
Kameraden, die Pferde, sind selbstverständlich nicht vergessen.
Dis persönliche Fürsorge jedes Offiziers für seine Leute wird
ergänzt durch den Einsatz von Bildungs- und Unterhaltungs¬
möglichkeiten wie Theater, Film, Radio, Konzert, Zeitun¬
gen und Zeitschriften, Büchereien usw. Auch die militärische
Zensur und die Betreuung der Presse, soweit sie sich mit
militärischen Fragen befaßt, ist eine Aufgabe der Stellv.
Generalkommandos. Natürlich halten die Stellv. General¬
kommandos dabei in allen Angelegenheiten stets enge Füh¬
lung mit Partei und Behörden, die eine unbedingte Einheit¬
lichkeit der Anordnungen gewährleistet.

Ltmgang mit Kriegsgefangenen
Verordnung des R'eichsinnenminisiers.

Der Reichsminister des Innern hat im Einvernehmen
mit dem Chef des OKW eine Verordnung über den Um¬
gang mit Kriegsgefangenen erlassen, die drei Tage nach
ihrer Verkündung in Kraft tritt. Da die Verkündung im
Reichsgesetzblatt vom 17. Mai erfolgte, wurde die Verord¬
nung ab 20. Mai wirksam. Sie bestimmt: „Sofern nicht ein
Umgang mit Kriegsgefangenen durch die Ausübung einer
Dienst« oder Berufspfllcht oder durch ein Arbeitsverhält¬
nis der Kriegsgefangenen zwangsläufig bedingt ist, ist
jedermann jeglicher Umgang  mit Kriegsgefangenen
und jede Beziehung mtc chnen untersagt.  Soweit hier¬
nach ein Umgang mit Kriegsgefangenen zulässig ist, ist er
auf das notwendigste Matz zu beschränken.''

Neues aus aller Welt
* Eiserne Hochzeit des ältesten SA-Mannes. SA-

Sturmführer Andreas»Hofmann, der 94 jährige älteste noch
aktive SA-Mann Deutschlands, feierte mit seiner Frau das
Fest der Eisernen Hochzeit. Gauamtsleiter Horlbeck über-
"mittelte dem Jubelpar die Glückwünsche des Gauleiters und
überreichte ein Geschenk.

Schwere Verletzung durch eine Gabel. Der 16 jährige
Fritz Wexel in Türkheim iSchwaben) wurde bei der Arbeit
durch einen unglücklichen Zufall von einem Arbeitskamera¬
den mit einer Gabel an den Kopf gestoßen. Er erlitt schwere
Verletzungen und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

** Erdbeben in Kalifornien. Wie aus Kalifornien ge¬
meldet wird, wurde der südöstliche Teil dieses Gebietes ain
Wochenende von einem Erdbeben heimgesucht. Zehn Per¬
sonen wurden getötet, zahlreiche verletzt. Der Sachschaden
wird auf 2,5 Millionen Dollar geschätzt. Zahlreiche Häuser,
Brücken und eine ausgedehnte Wasserznsuhranlagesind be¬
schädigt.
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Schwierigkeiten werden überwunden.
Oben: Zu den Schwierigkeiten beim Uebergang über den
belgischen Fluß Salm kam noch die überaus starke Strö¬
mung. Unten: Brückensprengungen der Belgier können
den Vormarsch nicht stoppen. Während Pioniere eine neue
Brücke schlagen, gehen die ersten Truppen mit Floßsäcken

über den Fluß.
PK.-Fremke und Gutjahr-Weltbild lM).

Eupen und Malmedy wieder Bestandteil beS Deutsche» Reiches. Unsere Truppen in Brüssel. PK.-Wittke-Weltbild(M).
Blick auf die Stadt Eupen. Weltbild-Archiv(M). Pak-Sicherung an einer gesprengten Brücke, an deren Wiederherstellung schon gearbeitetwird.
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Vormarsch in Belgien. PK.-Boestg-Weltbilü(M)
Pioniere beseitigen Straßensperren und werden dabei von Panzerkampfwagenunterstützt.

Deutsche Pioniere bauen eine Notbrücke über die Ourthe in Belgien.
PK.-Boesig-Wektbild(M).
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